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wünschen allen Lesern 
ein glückliches, 

gesundes, erfolgreiches 
Jahr 2016!

Wir bauen weiter

Ein-zwei Tage vor Weihnachten
wird es ruhig in der Geschäfts-
stelle der Landesselbstverwal-

tung der Ungarndeutschen. 
Es kommen kaum Kunden, 

das Telefon klingelt 
nur selten, die meisten

 Mitarbeiterinnen sind bereits
im Urlaub. Da gibt es dann

mehr Zeit, über das vergangene
Jahr  nach zudenken und zu

 überlegen, was einen 
im  bevorstehenden erwartet.

Nun, 2015 war im Leben von vielen ungarndeutschen
Selbstverwaltungen sicherlich ein Meilenstein: Sie ha-
ben Trägerschaften von Schulen und Kindergärten und
damit Verantwortung für die Erziehung der Nachwuchs-
generationen übernommen. Auch die LdU konnte ihr
Schulnetz erweitern: Mit der Übernahme des Budapester
Deutschen Nationalitätengymnasiums haben wir nun
auch in der Hauptstadt ein wichtiges Schulzentrum, in
dem hervorragende fachliche und identitätsfördernde
Arbeit geleistet wird. 

Die Übernahme von Kindergärten und Schulen fügt
sich in die langjährigen Zielsetzungen der LdU ein, ist
Teil unserer Strategie, welche wir 2015 in vielen Dis-
kussionen und Expertengesprächen komplettiert und
verabschiedet haben. Diese Strategie soll unsere Politik
und unsere zukunftsorientierte Arbeit in den Bereichen
Bildung, Kultur, Medien, Jugendförderung bestimmen,
genauso wie unsere internationalen Aktivitäten oder un-
sere Auseinandersetzung mit unserer Vergangenheit.

2015 war auch deshalb ein wichtiges Jahr, weil nun
auch die Effektivität der neuen Institution der Parla-
mentssprecher der Nationalitäten gemessen werden
konnte. Der aus den 13 Sprechern bestehende Nationa-
litätenausschuss hat einige wichtige Gesetzesmodifizie-
rungen erreicht und es ist vor allem der systematischen

Nationalitätenpreis 
an 

Dr. Gábor Frank
Dr. Gábor Frank (Foto), Begründer
und langjähriger Direktor des Vale-
ria-Koch-Bildungszentrums in Fünf-
kirchen und zuletzt Direktor des Un-
garndeutschen Pädagogischen Ins -
 tituts, erhielt den diesjährigen Preis des Ministerpräsidenten
„Für die Nationalitäten“. Der Preis wurde am Tag der
Minderheiten am 17. Dezember in der Pesther Redoute
vom Minister für Humanressourcen Zoltán Balogh über-
reicht. Im  Begleitprogramm der Preisverleihung sang das

Duo Barbara Ná-
das-Dóra Fail mit
Akkordeonbeglei-
tung von Anton
Lauter (Foto links)
deutsche Volkslie-
der. Barbara Nádas
lernte im Buda-
pester Deutschen
Nationali täten-
gymnasium und
singt zur Zeit im
Budapester Ope-
rettentheater.
Foto: Bajtai László

(Fortsetzung auf Seite 2)

Otto Heinek
Vorsitzender der

 Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen
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„Schulbibliotheken sollen als Zentren 
für den Unterricht dienen!“

Das Fünfkirchner Valeria-Koch-Bildungszentrum erhielt
österreichische Büchersammlung

„Wenn Schüler nicht zu den Büchern kommen, sollen eben die Bücher zu den
Schülern gehen“ – diese Meinung vertritt der Österreicher Heinz Bernart, dem
das Fünfkirchner Valeria-Koch-Bildungszentrum und das im Rahmen des Bil-
dungszentrums fungierende Ungarndeutsche Pädagogische Institut (UdPI) eine
Österreichbibliothek zu verdanken haben. Die Sammlung enthält beinahe 250
Werke der österreichischen Kinder- und Jugendliteratur, unter anderem nagelneue
Bücher, deren Inhalt und Aussehen dazu geeignet sind, Kinder und Jugendliche
anzusprechen.

„Mein wichtigstes Anliegen ist, mich dafür einzusetzen, dass die deutsch-
sprachige Literatur nicht untergeht“, sprach sich der pensionierte Lehrer, Spender
der Österreichbibliothek über seine Motivation aus. „In diesem Sinne waren
wir mit meinem Verein seit den 80ern in ganz Österreich unterwegs und haben
in zahlreichen Schulen moderne Bibliotheken und multimediale Zentren einge-
richtet. Diese unsere Initiative basiert auf meinem Eindruck, dass sich die Jugend

immer weniger für Bücher interessiert. Schulbibliotheken sollten aber meines
Erachtens als Zentren für den Unterricht dienen!“ Mittlerweile gibt es in Tsche-
chien 6, in der Slowakei 2 und in Ungarn 10 bilinguale Schulen, die er mit einer
Österreichbibliothek ausgestattet hat.

Den Kontakt mit Spender Bernart nahm bereits vor Jahren der mittlerweile in
den Ruhestand getretene Direktor des UdPI, Dr. Gábor Frank auf. Bei der Über-
gabe betonte er die Wichtigkeit des Lesens: „An unserem Bildungszentrum
haben Initiativen, wie zum Beispiel Lesenächte, bereits eine Tradition. Wir sind
seit den Anfängen bestrebt, den Schülern in spielerischer Form beizubringen,
wie wichtig es ist, mit Lesen zu leben und täglich damit einzuschlafen.“

Übernommen hat die Bibliothek der derzeitige Institutsleiter Josef Weigert.
„Diese Sammlung bildet einen wichtigen Teil unserer Schulbibliothek, die nicht
nur unseren Schülern, sondern auch Schülern und Lehrkräften anderer Schulen
zugänglich ist“, so Direktor Weigert. „Damit kann Sprachförderung erzielt wer-
den. Dazu trägt auch die Tatsache bei, dass ein jeder ein Buch dem Alter und In-
teresse entsprechend, und so auch Spaß am Lesen finden kann.“

Davon, dass diese Bibliothek auf dem richtigen Platz ist, konnte sich auch
Heinz Bernart überzeugen. Zu seinen Ehren gaben nämlich Schülerinnen und
Schüler des Bildungszentrums ein kleines, musikalisch umrahmtes Programm,
in welchem die deutsche Sprache einen würdigen Platz erhielt.
Weitere Informationen: www.udpi.hu; info@udpi.hu; +36 72 514 071

und beharrlichen Arbeit unseres
Sprechers zu verdanken, dass die
staatlichen Fördermittel für die Zi-
vilorganisationen der Nationalitä-
ten, aber auch die Unterstützung
von Ferienlagern 2016 verdreifacht
wurden. Emmerich Ritter hat – in
kontinuierlicher Abstimmung mit
der LdU-Führung und mit Unter-
stützung der Geschäftsstelle – gute
Arbeit geleistet.

2016 wird die LdU ihre Bauar-
beiten fortsetzen. Bauarbeiten im
direkten Sinn, indem wir mit der
Renovierung der Deutschen Bühne
in Seksard beginnen und im Som-
mer ein mit 200 Millionen Forint
erneuertes Theater werden überge-
ben können. Wir bauen aber auch
unsere kulturelle Autonomie weiter
aus, wollen und werden die örtli-
chen deutschen Selbstverwaltungen
in ihrem Bemühen unterstützen,
weitere Bildungseinrichtungen an
sich zu binden. Und wir bauen auch
an der Schaffung einer korrekten,
ehrlichen Erinnerungskultur weiter:
2016 begehen wir runde und für
uns wichtige Jahrestage, ja sogar
Gedenkjahre: 2015 - 2017 erinnert
sich Ungarn an die Russlanddepor-
tation, von der auch mehrere zehn-
tausend junge ungarndeutsche
Frauen und Männer betroffen wa-
ren. Am 19. Januar werden wir im
Rahmen des Gedenktages der Ver-
schleppung und Vertreibung der
Ungarndeutschen den 70. Jahrestag
des Beginns der Vertreibung bege-
hen. Die in Wudersch stattfindende
Veranstaltung soll an das an unserer
Volksgruppe begangene Verbrechen
erinnern, aber auch darauf aufmerk-
sam machen, dass es in der Erfor-
schung und Bekanntmachung der
Vertreibung und nicht zuletzt ihrer
Folgen noch viel zu tun gibt. Der
Verschleppung und Vertreibung
würdig zu gedenken wird eine der
wichtigsten Aufgaben des neuen
Jahres sein.

Zu den bevorstehenden Aufga-
ben wünsche ich uns allen viel
Kraft, Ausdauer und Zuversicht!
Ich wünsche ein gutes, erfolgrei-
ches Jahr 2016! 

(Fortsetzung von Seite 1)

Wir bauen weiter



Hymnen
Die Hymne ist ursprünglich ein feierli-
cher Preis- und Lobgesang, daraus ent-
stand die Hymne als Gedichtform. Na-
tionalhymnen haben eine wichtige
identitätsstiftende und gemeinschafts-
bildende Funktion und lösen beim Er-
klingen oftmals eine emotionale Bin-
dung aus. Die ungarische Hymne tanzt
auf jeden Fall aus der Reihe. Wenn man
an die Marseillaise denkt, geht es um
eine schwungvolle Marschmusik, wie
das oft bei Nationalhymnen der Fall ist.
Auch die ungarndeutsche Volkshymne
ist in ihrer Funktion des „Aufrüttelns“
– „wachet auf es ruft die Zeit“ – eher
der ersten Marschmusikhymnengruppe
zuzuordnen. Die ungarische Hymne ist
als Folge von Trianon zu einer langsa-
men Trauermusik avanciert. Doch auch
die Trauermusik ist in ihrer Funktion
der Emotionsauslösung nicht falsch am
Platz: Sentimentalität, Klagetöne und
Tränen stimmen ebenfalls dazu, eine
ehrerbietige Haltung anzunehmen.

Wie es im Wikipedia-Artikel zum
Stichwort Sentimentalismus heißt: „Der
Sentimentalismus ist eine Geisteshaltung
in der europäischen Kultur des späten
18. und frühen 19. Jahrhunderts. Im
Mittelpunkt stehen der Mensch und die
menschliche Natur und die ungefälschten,
echten Gefühle. Der Sentimentalismus
manifestiert sich insbesondere in be-
stimmten kulturellen Praktiken und Phä-
nomenen. In dieser Hinsicht sind bei-
spielsweise die auf eine Gefühlsreaktion
abgestellte Rezeptionshaltung gegenüber
Romanen, Theaterstücken oder Gemäl-
den zu nennen, die auf Gefühlsäuße-
rungen und emotionale Sensibilität gro-
ßen Wert legende Briefkultur der Zeit
oder die allgemeine Tendenz zu einer
Kultur der Tränen.“ Tränen tummelten
sich in meinen Augen, als letztens bei
einer Großveranstaltung die Hymnen
(die ungarische und die Europa-Hymne)
statt wie früher gewohnt nicht live er-
klangen, sondern abgespielt wurden.
Qualitätsmäßig kam die Europa-Hymne
viel zu kurz, nicht zu sprechen von der
schlechten Aufnahme – es handelte sich
um eine Interpretation, die nicht gerade
die Auffassung der Hymnenadaptationen
widerspiegelte. Gefühlsmäßig angespannt
habe ich begriffen, dass manchmal auch
bei den Hymnen Pannen vorkommen,
die einen zu Tränen rühren. Ich hüllte
mich in das Erbe von Sentimentalis-
mus.

ng
Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Dunakeszi: Tätigkeit der deutschen
Nationalität wird immer mehr 

zum aktiven Teil des Stadtlebens

Die Deutsche Selbstverwaltung in
Dunakeszi wurde 2006 gegründet.

Die Gründung und die ersten
Schritte sind Prof. Antal Madl zu
verdanken. Seit seinem Tod leitet

Dr. Anna Mervald die Arbeit weiter
und die Tätigkeit der deutschen

 Nationalität wird immer mehr zum
aktiven Teil des Stadtlebens.

Deutschsprachige Bürger leben hier
seit ungefähr 150 Jahren, sie kamen
aus allen Ecken Deutschlands, und
viele schon seit langem im Land woh-
nende Ungarndeutsche sind nach Du-
nakeszi umgesiedelt. Sie sahen im
neuen Industriezentrum eine Möglich-
keit zum Vorwärtskommen. Die Nähe
der Hauptstadt und die Traditionen

des Pferderennens waren auch verlo -
ckend. Die deutsche Nationalität hier
findet ihre Wurzeln in der Mobilität,
in der Ausnutzung des Großstadtle-
bens und der Industrie.

Seit 2010 hat Dunakeszi in der Re-
gion sehr enge Kontakte ausgebaut zu
Verôce, Berkina, Kleinmarosch, Groß-
marosch, Wudigess, Wudersch und
Großturwall. Ihre Vertreter sind immer
gern gesehene Gäste zu Fasching, Ad-
vent, beim Kathreinball und Duna-
keszi-Feszt. Dieses Jahr wurde der
Kreis noch größer: Die Selbstverwal-
tung hat mit Nadasch und Willand

sehr interessante Projekte gestartet.
Im Mittelpunkt steht die Schule. Die
Lehrer haben an Fortbildungen in Wil-
land teilgenommen, die Kollegen wer-
den der Deutschen Grundschule „Fa-
zekas Mihály“ bald einen Besuch
abstatten. Im Frühling fahren die
Schulkinder nach Nadasch, wo sie das
Leben der dortigen Ungarndeutschen
kennen lernen können.

Die Fazekas-Schule hat drei Klas-
sen für die ungarndeutschen Kinder,
im nächsten Jahr fangen wieder zwei
neue Klassen an – das bedeutet 30
Kinder und 30 Familien in jeder
Klasse. Vor dem Schulanfang hat die
Deutsche Selbstverwaltung die Fami-
lien über die deutschen Traditionen
im Elternhaus befragt. Die Idee von
Prof. Madl, die „Wurzel-Serie“, also
eine auf Forschung basierte Fami -

liengeschichte, verwirklicht sich jetzt.
Bald erscheinen die ersten Geschich-
ten auf DVD, zusammengestellt von
Borbála Cseh.

Der Lenau-Preis ist auch eine wich-
tige Motivation, die deutschsprachige
Kultur zu pflegen und weiterzuent-
wickeln. Albin Kollár, der leitende
Kurator der Stiftung, kümmert sich
sehr gewissenhaft um die Preiszuer-
kennung. Damit können die besten
Deutschschüler und -lehrer geehrt
werden. 

(Fortsetzung auf Seite  4)
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Neujahr in Bawaz

„Ich winsch e gleckseliges neies Joahr, Bude voll Kianer,
Stall voll Hainer, Kewller voll Wei.“

Das alte Jahr wurde in Bawaz am 31.
Dezember immer reichlich gefeiert.
Die Dorfgemeinschaft traf sich früher
am späten Nachmitag in der Kirche
zur Danksagung. Die Verheirateten
verbrachten den Abend im Leseverein,
wo man tanzte sowie auch kurze Sze-
nen, Witze, lustige Geschichten vor-
getragen bzw. erzählt wurden. Die er-
wachsenen Jugendlichen unterhielten
sich in den Spinnstubengesellschaften.
Die Dorfbewohner gingen um Mitter-
nacht auf die Straße und das neue Jahr
wurde angschossen. Das Schussgerät
war ein großer Lochschlüssel (meis -
tens der Kellerschlüssel). Mit Zünd-
holzköpfchen wurde das Loch des
Schüssels gefüllt und mit einem in das
Loch passenden stumpfen Nagel zu-
gestopft. Nagel und Schlüssel hingen
an einer Schnur und wurden so an
 einen Stein oder auf den Boden ge-
schlagen. Durch den Schlag explo-
dierten die Zündholzköpfe. Die Ab-
wehr der bösen Geister wurde
ursprünglich mit diesem knallenden
Lärm erledigt. Die Verwandten und
die Freunde wünschten sich am ersten
Tag des neuen Jahres gegenseitig ein
gutes Jahr, Gesundheit, Glück und Se-
gen. Die Kinder standen am 1. Januar
schon sehr früh auf, weil gesagt
wurde: „Wer am 1. Januar im Bett
bleibt, wird das ganze Jahr hindurch
faul sein.” Der erste Glückwünscher
des Hauses wurde reichlich beschenkt.
Die Kinder gingen zuerst zu den
Großeltern, dann zu den Paten und
Nachbarn, schließlich zu den anderen
Verwandten und Bekannten. Sie über-
brachten ihre Glückwünsche in Rei-
men.

Neujahrssprüche der kleinen Kinder:

„Ich se nen klane Keenich,
Geb mir net so wenich!
Losst mich net so lang steh’, 
Ich well e Haisje weidergeh.“

„Ich sen an klane Kimpl, 
Ich stell mich in den Winkl. 
Wann ich nichs koinn, 
Do fang ich nichts ou.“

„Ich winsch, ich winsch, 
ich waaß net wos. 
Greift in Sack un gebt mer wos!“

Die Kinder ärmerer Familien zogen
von Haus zu Haus. Mit Reimen wünsch-
ten sie ein glückliches neues Jahr. Das
machen die Kinder und Jugendlichen
auch heute so, und sie wurden bzw. wer-
den auch für das Glückwünschen reich-
lich mit Nüssen, Hutzeln, Gebäck und
auch mit ein wenig Geld beschenkt. Die
Erwachsenen gingen am Abend zu ihren
Verwandten, Bekannten und guten
Freunden und äußerten ihre Glückwün-
sche auch in Reimen. 

„Ich winsch e gleckseliges neies
 Joahr, Bude voll Kianer, Stall voll Hai-
ner, Kewller voll Wei, noch wiat es
 Joahr recht lustich sein.“

„Ich winsch eich gleckseliges neies
Joahr, des alt is goar, langes Lewe,

Gsondheit, Friede und Anichkeit un die
ewich Glickselichkeit.“

Abergläubische Vorstellungen wa-
ren auch an den 1. Januar gebunden:
Man wünschte sich als ersten Besu-
cher am Neujahrsmorgen einen Mann,
denn er bringt Glück, Frauen dagegen
Unglück. Früher durfte man am 1. Ja-
nuar keine saubere Unterwäsche an-
ziehen, damit man im Laufe des Jah-
res nicht erkranke. Man durfte kein
Hühnerfleisch essen, denn die Hühner
kratzen die Wirtschaft zurück bzw. sie
scharren einen ins Grab. Man muss
am 1. Januar fleißig sein, denn wie
man am 1. Januar ist, so ist man im
ganzen Jahr.

Dalma Fónay

Dunakeszi: Tätigkeit der deutschen
Nationalität wird immer mehr 

zum aktiven Teil des Stadtlebens

Die Familien nehmen
jährlich mehrmals ge-
meinsam an Festen, Aus-
flügen und Besuchen
teil, so werden die per-
sönlichen Kontakte ver-
tieft. Dann wird immer
ein reiches Programm
zusammengestellt, wie
z. B. Besuch des Dorf-
museums in Berkina
oder der „Ulmer Schach-
tel“ in Großmarosch. Die
ungarndeutschen Traditionen erleben
die Kinder zusammen mit der Famile,
der Schule und der Selbstverwaltung
– also ihre Weltanschauung bekommt
einen sehr sicheren und harmonischen
Grund.

Mit der Bibliothek ist die Zusam-
menarbeit ausgezeichnet. 100 deutsch-
sprachige Kinderbücher wurden ge-
kauft. Dort finden regelmäßig Kin-
derprogramme statt. Klara Burghardt
aus Salak hat neulich einen interes-
santen Märchenvormittag gehalten.
Die Erwachsenen hatten die Möglich-
keit, sich mit dem Chefredakteur der
Neuen Zeitung zu treffen.

Die Selbstverwaltung strebt danach,
eine Gedenktafel der Helden und Mär-
tyrer vom 6. Oktober 1849 aufzustel-
len. Die Kunst verlangt auch ihren
Teil im Leben der Dunakeszier Un-
garndeutschen. Tanz und Chor sind
auch schon für die Kinder ein Teil des
Lebens – zur Adventszeit stellte der
Maler Tibor Dusza aus. 

Die Selbstverwaltung hat sehr le-
bendige Kontakte, sogar Freundschaf-
ten mit den anderen Vereinen der Stadt
und kann immer mit der aktiven Mit-
arbeit der hiesigen Ungarndeutschen
rechnen.

B. Cs.

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Russischdozent Kugler war von
schmächtiger Gestalt, hatte ein ener -
gisches Gesicht und trug das dichte
braune Haar sehr kurz. Unter seinen
wulstigen Brauen blickten wache, hell-
blaue  Augen. Sie waren mir schon an
jenem Tag während des ersten Seme-
sters aufgefallen, als er mich in der
zweiten oder dritten Studienwoche in
einer Pause ansprach. „Ich hätte ein An-
liegen“, sagte er. „Da es privater Natur
ist, wäre es schön, wenn Sie bei mir
vorbeikommen könnten. Ginge es heute
Nachmittag?“

„Es ließe sich einrichten.“
„Dann erwarte ich Sie um sechzehn

Uhr.“
Er bewohnte ein Haus am Stadtrand.

Im gepflegten Garten wuchsen Spin-
delbüsche, sie trugen reife Äpfel und
Birnen.

Kugler öffnete sogleich, als ich klin-
gelte. „Pünktlich wie die Maurer“,
sagte er. „Das nenne ich Akkuratesse.
Ich registriere sie wiederholt bei Leu-
ten, die ein Handwerk erlernt haben.
Berufsethos bürgt eben für Solidität.“

Er führte mich ins Wohnzimmer, wo
mir besonders die aufeinander abge-
stimmten Farben auffielen.

„Mögen Sie Kaffee oder Schnaps?“
„Lieber Schnaps“, erwiderte ich zö-

gernd.
Er langte eine Flasche und zwei Glä-

ser aus dem Barschränkchen. „Der Stu-

dienbeginn bringt manche der jungen
Leute ganz schön aus dem Rhythmus“,
bemerkte er beiläufig. „Aber bei Ihnen
klappt’s wohl?“

„Leidlich.“
Kugler goss ein, wir tranken.
„Ich finde bewundernswert, was Sie

machen“, fuhr er fort. „Ehrlich! Sich
in den Hörsaal zu setzen, obwohl man
schon einen Beruf erlernt hat, nötigt
mir rückhaltlose Reverenz ab. Schon
deshalb, weil das Ganze von Ihnen Dis-
ziplin und Selbstzucht fordert. Immer-
hin müssen Sie für Jahre ihre Ansprü-
che auf Stipendienniveau reduzieren,
indessen andre bereits hinterm Lenkrad
protzen. So gesehen, kosten Ihre Am-
bitionen allerhand Tribut, dennoch sind
Sie andrerseits zu beneiden.“

„Inwiefern?“
„Weil Sie ein Handwerk beherr-

schen. Ich weiß das zu schätzen, da
mir’s an manuellem Geschick gebricht.
Zwar kann ich einen Nagel in die Wand
schlagen. Doch dann ist schon Finis.
Also brauche ich zu allem Fachleute,
aber die sind rar, und das wissen sie,
folglich lassen sie einen zappeln, wenn
einem nicht gerade jemand verpflichtet
ist.“ Er goss Schnaps nach. „Es ist ein
Jammer. Wirklich! Seit Monaten be-
schäftigt mich das Projekt für eine Flur-
garderobe. So was Größeres mit Pfiff.

Drillingsgeschichten

Facebook und die Kinder
Die moderne Welt stellt die Eltern tagtäglich
vor neue Herausforderungen, und Fragen wer-
den aufgeworfen, die Erziehungsexperten noch nicht ausdiskutieren konnten.
Wann soll man den Kindern erlauben, Facebook zu benutzen, ist so eine Frage.
Zugegeben, ich bin ein Fan von Facebook, ich denke, wenn man es „normal“
benutzt, ist es eine tolle Erfindung. 

Wissen muss man nur, dass Handlungen im Internet unlöschbare Konsequen-
zen haben. Unser Kompromiss zu Hause ist nun: die Kinder dürfen meine Seite
benutzen, sprich: Fotoklubnachrichten, Tanzgruppeninfos oder Handballtermine
laufen durch meine Profilseite. Wenn es also bei mir piept, ist es längst nicht
mehr sicher, ob die Nachricht für mich ist. Nach dem Piepton heben dann alle
den Kopf und fragen nur: „Für wen?“ Und ich gebe einfach das Handy oder den
Laptop weiter und beobachte stolz, dass sie viel mehr aktiven Gruppen angehören
als ich. Und prompt trifft sich dann zehn Minuten nach dem Piepton die virtuelle
Gruppe trotz Internet auf dem realen Spielplatz.

Christina Arnold

Peter Maffay (Foto)
schließt eine fünfte
Ehe nicht aus. Der 66-
Jährige ist sich seiner
neuen Beziehung zu
der 28-jährigen Hend -
rikje so sicher, dass er

sogar an gemeinsame Kinder denkt.
Maffay hatte erst vor kurzem das Ende
der Ehe mit seiner vierten Frau Tania
verkündet und zeitgleich mitgeteilt, dass
er nun mit der Lehrerin Hendrikje zu-
sammen sei. Der große Altersunter-
schied zwischen ihnen sei nicht ent-
scheidend, denn das Gefühl von Liebe
sei da und dem müsse man folgen. 

Mitte 2017 wird das modernste Medien-
haus Österreichs im Herzen von Linz
eröffnet. Die Promenaden-Galerien wer-
den nicht nur Sitz der OÖNachrichten
und der Tipps sein, sondern auch ein
Hotel, Restaurants, Cafés, Geschäfte,
Mietwohnungen, eine Tiefgarage und
einen modernen Veranstaltungssaal be-
inhalten. Am Bau sind großteils Firmen
aus der Region beteiligt.

Der gebürtige Inn-
viertler Samuel Rad-
linger (Foto) ist mit
der deutsch-türki-
schen Schauspiele-
rin Sila Sahin liiert.
Kennen gelernt ha-
ben sich die 30-Jäh-
rige und der Fußballer, der 2011 in die
deutsche Bundesliga wechselte, mit
Hilfe des sozialen Netzwerks Insta -
gramm. Sahin, die sich erst im Septem-
ber von BVB-Profi Ilkay Gündogan ge-
trennt hat, war von einem Video, in dem
Radlinger Gitarre spielt und singt, an-
getan. Richtig gefunkt hat es zwischen
den beiden dann Anfang November.

Amerikas Glamourgirl Paris Hilton,
die sonst eher in Metropolen wie Los
Angeles, New York, Miami oder Lon-
don unterwegs ist, wohnt jetzt in der
kleinen Ortschaft Schindellegi im Kan-
ton Schwyz. Sie zog dort in die Villa
ihres Freundes Hans Thomas Gross.
Der 39-Jährige ist ein österreichischer
Selfmade-Millionär. Getroffen haben
sich die beiden angeblich in Cannes,
doch nun fühle sich Hilton angeblich
auch in der Schweiz wohl. Das zeigten
zumindest einige Bilder von ihr auf
Instagram.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Unser Hauskalender 2016
Im Mittelpunkt des Hauskalenders
2016*, des Jahrbuchs der vertriebenen
Deutschen aus Ungarn, stehen die Er-
innerungen an die vor 70 Jahren erfolg-
ten Vertreibungen aus den ungarndeut-
schen Dörfern. „Zeitzeugen sind die
zuverlässigsten Quellen der Vergangen-
heit“ – lautet der erste Satz im Beitrag
von Elisabeth Moser über die Vertrei-
bung aus Boglar/Vértesboglár. Da nun-
mehr sieben Jahrzehnte seit jenen tra-
gischen Ereignissen vergangen sind,
mag diese Behauptung sogar zweifach
stimmen. Es wird die Generation nicht
mehr lange geben, welche noch eigene
Erinnerungen an die Nachkriegsjahre
hat, andererseits enthalten die Berichte
der Augenzeugen oft mehr Wahrheits-
gehalt als die Geschichtsbücher.

Wenn man die Berichte über die Ver-
treibung und über die Deportationen
nach Russland liest, kann man mit dem
Lesen trotz der in anderen Beiträgen be-

reits vielmals erörterten Ereignisse nicht
aufhören. Über die Kriegsereignisse in
Weindorf/Pilisborosjenô wird von Cor-
nelius Mayer berichtet, Joschi Ament
schildert den Leidensweg der Einwoh-
ner von Elek, Jula und Almáskamarás
in die Sowjetunion zur „Malenkij Ro-
bot“ und Ádám Frey behandelt die Ver-
treibung aus Badesek und den Neube-
ginn in der neuen Heimat. „Die
Erinnerungssplitter“ von Johann Güth
berichten über die glückliche Kindheit
in Mecsekszabolcs sowie über den da-
nach folgenden Umzug der Familie
nach Dortmund, und aus dem Beitrag
von Johann Wachtelschneider erfährt
man über die Schlacht um Budapest so-
wie die Evakuierung Schorokschars.
Die Schicksale der Familien aus ver-
schiedenen Gegenden Ungarns lesend
hat man das Gefühl, als würde man über
eine Familie lesen: auch wenn die Be-
troffenen ihre eigenen Erlebnisse aufs

Papier werfen, scheint das menschliche
Leiden das gleiche zu sein. Der erzwun-
gene Abschied von der Heimat, wie
auch die Hoffnung auf eine Rückkehr
und die Schwierigkeiten des Neube-
ginns in einem doch fremden Land –
all das wurde von allen vertriebenen Fa-
milien erlebt.

Neben den die Vertreibung und die
Kriegsereignisse behandelnden Beiträ-
gen findet der Leser Artikel über un-
garndeutsche Persönlichkeiten, wie etwa
über den Pfarrer Anton Wenczel aus
Leinwar/Leányvár, der gerade gegen die
Behandlungsweise hinsichtlich der Un-
garndeutschen protestiert hat, oder eben
über die Weingärtnerfamilien Kühler
und Várhelyi (Wiedner) in Hajosch/Ha-
jós sowie über den ungarndeutschen
Husar Andreas Weninger, der in der
Schlacht bei Königgrätz gekämpft hat.

Der Beitrag über die Partnerschaft
zwischen den Gemeinden Elek und Ge-
rolzhofen sowie über den Besuch der
ungarndeutschen Folkloregruppe aus
Maratz/Mórágy bei der Donaudeutschen
Landsmannschaft in der Pfalz lassen ei-
nen hinsichtlich der lebendigen Kon-
takte neue Hoffnung schöpfen. Erinnert
wird auch an zwei bedeutende Persön-
lichkeiten: an den vor zehn Jahren ge-
storbenen, aus Wudigess/Budakeszi
stammenden Künstler Josef de Ponte,
dessen Gemälde in zahlreichen Kirchen,
Kapellen, Rathäusern, Schulen zu fin-
den sind, sowie an den ebenfalls vor
zehn Jahren gestorbenen Georg Taffer-
ner, den ehemaligen Schriftleiter der
Zeitung „Unsere Post“.

Karl B. Szabó

*Klaus J. Loderer (Red.): Unser Hauskalender.
Das Jahrbuch der Deutschen aus Ungarn.
Schwabenverlag. 2015, S. 144

NEUE ZEITUNG, NR. 1, SEITE 6BÜCHER

Meine Frau ist reinweg närrisch, doch
bislang existiert nur der Plan. Keiner
will den Auftrag übernehmen.“ Er zog
ein Blatt aus einem Schub und legte es
auf den Tisch. „Da, sehen Sie bitte. So
schwebt sie mir vor.“ Er deutete mit
dem Finger auf verschiedene Stellen
und erklärte. Die Zeichnung war sorg-
fältig und übersichtlich, ich konnte mir
die fertige Garderobe gut vorstellen.
Ganz passabel, dachte ich. So was zu
bauen, könnte dich schon reizen.

„Ich hab alles da“, sagte Kugler.
„Bretter, Leisten und was sonst noch
nötig ist. Sogar Beize und Mattine. Ich
schätze, nach zwei bis drei Wochenen-
den werden Sie fertig sein.“

Ich starrte auf das Blatt und schluckte.
Dich fragt er gar nicht erst. Deine Zu-
sage setzt er einfach voraus.

„Ich bezahle natürlich“, sagte er, „und
wenn Sie wollen, können Sie von Sams-
tag zu Sonntag hier übernachten, damit
sie nicht so viel Zeit verfahren.“

Er hat bis ins Detail kalkuliert. Damit
ist er verdammt fix. Dich betrachtet er
als Figur, die sich nach Belieben diri-
gieren lässt.

„Ich biete Ihnen drei Mark pro
Stunde. Oder ist das zu wenig? Auch

mit Objektlohn wäre ich einverstanden,
falls das Ihren Intentionen mehr ent-
spräche.“ Er trank einen Schluck. „Was
soll ich also zahlen?“

„Nichts“, sagte ich.
„Das kommt keinesfalls in Betracht“,

widersprach er. „Ihre Bescheidenheit in
Ehren, aber es muss alles seine Ordnung
haben.“

„So meinte ich’s auch nicht.“
„Sondern?“
„Ich kann die Garderobe nicht

bauen.“
„Wieso nicht? Sie sind doch Tisch-

ler.“
„Modelltischler“, korrigierte ich.
„Umso besser.“
„Eben nicht. Ich hab nie Schränke

oder dergleichen gefertigt, sondern
Modelle für Maschinenteile. Und das
ist was ganz anderes.“

Er kniff die Lider zusammen und sah
mich misstrauisch an.

„Da haben Sie von Möbeln keine
Ahnung?“

„Nein.“
„Aber Sie könnten es versuchen?“
„Lieber nicht“, sagte ich. „Bretter

sind teuer. Ihr Projekt erfordert einen
Könner. Ich wäre bloß ein Dilettant.“

(Fortsetzung folgt)

(Fortsetzung von Seite 5)

Stefan Raile

SPUREN 3: Der Dozent
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Die deutsche Sprachgemeinschaft der Grundschule Tarian
hat mehrere Schulen aus den naheliegenden ungarndeut-
schen Dörfern zum Wettbewerb eingeladen. Fünf Schulen
sind der Einladung gefolgt: Ketschka, Sumur, Obergalla,
Schemling und Tscholnok. In den vierköpfigen Gruppen
waren alle Schüler in Tracht gekleidet, sogar die Haare
der teilnehmenden Mädchen waren traditionsmäßig ge-
flochten und kranzförmig hochgesteckt. Dieses Erschei-
nungsbild ist auch der Jury nicht entgangen, die für diese
Haartracht extra Punkte den Gruppen vergeben hat.

Die Gruppen waren im angekündigten Thema altes Hand-
werk, dazu gehörende Werkzeuge beziehungsweise altes
Handwerksleben sehr gut vorbereitet. Gleich bei der ersten
Aufgabe sind die Gruppen nach Handwerkszeugen benannt
worden. Jede Gruppe hat in einem geschlossenen Briefum-
schlag ein Foto erhalten über ein altes Werkzeug. Die Gruppen
haben dieses Werkzeug benennen müssen und erzählen, wozu
dieses Werkzeug gebraucht worden ist. Dadurch  entstanden

Ungarndeutscher Wettbewerb in Tarian 

Ahle, Bohrer, Wurstspritzen,
Amboss, Pfandl und Fingerhut

wetteiferten miteinander

(Fortsetzung auf Seite 5)

Vier Brüder ziehn Jahr aus Jahr ein
Im ganzen Jahr spazieren;

Doch Jeder kömmt für sich allein,
Uns Gaben zuzuführen.

Der erste kömmt mit leichtem Sinn,
In reines Blau gehüllet,

Streut Knospen, Blätter, Blüten hin,
Die er mit Düften füllet.

Der zweite tritt schon ernster auf,
Mit Sonnenschein und Regen,

Streut Blumen aus in seinem Lauf,
Der Ernte reichen Segen.

Der dritte naht mit Überfluss
Und füllet Küch und Scheune;

Bringt uns, zum süßesten Genuss,
Viel Früchte, Korn und Weine.

Verdrießlich braust der vierte her,
In Nacht und Graus gehüllet,

Sieht zürnend Wald und Wiesen leer,
die er mit Schnee erfüllet.

Wer sagt mir wer die Brüder sind,
Die so einander jagen?

Leicht rät sie wohl ein jedes Kind,
Drum brauch ich’s nicht zu sagen.

Karoline Stahl
Die vier Brüder



Im Oktober dieses Schuljahres nah-
men 31 Schüler der Grundschule

No.1 des Apáczai Bildungszentrums
in Fünfkirchen schon das fünfte Mal
an einem zweitägigen Ausflug, dies-

mal wieder nach Litowr (Komitat
Branau) teil (3-mal Feked, 2-mal Li-

towr). Der Ausflug im vorigen
Schuljahr hat allen so sehr gefallen,

dass es keine Frage war, wieder
dorthin zu fahren. In einer Jugend-
herberge im alten Bauernhaus ver-

brachten sie eine Nacht. 

Selbst gebackene Strudel 

schmeckten allen

Am ersten Tag folgte der „Zimmer-
eroberung“ das Strudelbacken im Gäs -
tehaus mit Tante Gizi. Eine Gruppe im-
mer 4-5 Schüler in Blaufärberschürzen
half beim Strudelziehen in der Küche.
Es machte den Mädchen und Jungen
viel Spaß den Teig zu ziehen, und dabei
aufzupassen, dass keine Löcher entste-
hen. Den Teig mit Öl bespritzen, mit
Apfel- und Quarkfüllung bestreichen
schien viel einfacher zu sein. Die an-
dere Hälfte der Kinder konnte zuerst
ihre Geschicklichkeit beim Bogen-
schießen und Speerwerfen ausprobie-
ren, später dann beim Strudelbacken.

Am Spätnachmittag kamen nach der
Messe drei Frauen aus dem Chor des
Dorfes – Tante Lena, Kati und Theresia

– zu Gast. Sie brachten zwei Volkslie-
der mit, die Kinder begrüßten sie mit
dem Lied „Am offenen Pischele Ho-
ferstroh…“ , das sie voriges Jahr von
ihnen gelernt hatten und seitdem auch
in der Schule gern singen. Nach eini-
gen Minuten hörte man schon vom ge-
mischten Chor – Kinder, Frauen, Leh-
rerinnen – „Der Vater hat e Häusle“
und „Oh Isabella“. Alte Volkslieder
wurden  wachgerufen, die Freude war
groß, da die Schüler die Lieder von
früheren Ausflügen sowie Volkslied-
wettbewerben kannten. Ein kleines Ge-
schenk überreichten die Kinder den
Dorffrauen für das lustige, gemeinsame
Singen.

Nach dem Singen genossen alle den
im Backofen frisch gebackenen Stru-
del, der allen geschmeckt hat. Den vie-
len an Pizza gewöhnten Kindern
schmeckte er besonders gut. Ein
Abendspaziergang folgte noch vor dem
Schlafengehen. Es ist kaum zu glauben,
wie interessant für Stadtkinder die
Stille eines Dorfes sein kann. Einige
haben die Sterne noch nie so schön
leuchtend gesehen. Da es ein kühler
Oktoberabend war, trank jeder gern ei-
nen heißen Tee, dazu schmeckten ein
bis zwei Scheiben Fettbrot/Schmalz-
brot mit Zwiebeln und Butterbrot mit
Stifolder.

Ein richtiges Abenteuer

Der Samstagvormittag brachte auch
Überraschungen. Das Programm am
Vormittag verlief wieder in zwei gro-
ßen Gruppen. Eine Gruppe versuchte,
den Berg um das Dorf zu erobern. Das
war gar nicht so einfach! Die Kinder
mussten in einem Wasserlauf gehen,
über Baumwurzeln und auf dem Weg
liegende Baumstämme klettern, und
sich manchmal auch mit Hilfe eines
Seiles auf den Hügel hinaufziehen. Das
war ein richtiges Abenteuer!

In 4-5-köpfigen Gruppen wurden in-
zwischen in der Küche Hefeknödel ge-
backen. Die Bohnen hatten bereits die
Dorffrauen zum Kochen auf den Herd
gestellt (es duftete schon herrlich), und
sie hatten den Teig für die Hefeknedel
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vorbereitet. Die kleinen Köche durften
je einen Knödel formen, natürlich die
Hinweise der Frauen beachtend. Die
Aufgabe war: Mit der Hand den Teig
ein bisschen ausziehen, mit Öl einstrei-
chen, mit Gries bestreuen, aufrollen,
mit beiden Händen die Rolle dünner
und länger ziehen, damit man dann
leichter einen Knoten darauf binden
konnte. Die kleinen „Täubchen“,
„Schildkröten“ – so nannten sie die
Kinder – kamen dann in eine Pfanne
(immer vier Stück), wo Öl und wenig
Wasser schon erhitzt waren. Früher
wurde das mit einer Schüssel bedeckt,
und darunter im Dampf die Knödel
ganz groß gegart. Heutzutage, da es
viel einfacher und schneller ist, kommt
ein Glasdeckel über die Pfanne. Wenn
die Knödel schon groß sind, werden
beide Seiten schön rot gebacken. Die
zwei Gruppen wechselten die Pro-
gramme. Das wohlverdiente Mittages-
sen haben sie dann gemeinsam geges-
sen: Bohnensuppe mit Hefeknödel, ein
original schwäbisches Gericht! Die El-
tern der Kinder, aber auch die Köche
der Schulküche wären wahrscheinlich
nicht aus dem Staunen herausgekom-
men! Die Suppenschüsseln wurden
mehrmals von den Gastgebern nach-
gefüllt, und die Knödel haben auch
sehr gut geschmeckt.

Geländespiel mit Aufgaben

Das danach folgende Geländespiel
hat ebenfalls viel Spaß gemacht. Vier
gemischte Gruppen aus allen Alters-
klassen mussten verschiedene Aufga-
ben im Wettbewerb lösen. Wer kann
am schnellsten einen Kukruzkolben an
Urgroßmutters Kukruzreiber abreiben,
ein Ei auf dem Löffel beim schnellen
Gehen tragen, natürlich ohne es fallen
zu lassen, auf einer Brotschaufel aus
Holz eine Tasse Wasser tragen und
dann in einen geflochtenen Krug füllen,
in einem Kukruzsack hüpfen, mit ei-
nem alten Mohrenhirsebesen einen Ball
„kehren“ und noch mehr interessante
Aufgaben warteten auf die Kinder. Der
Wettbewerb verlief sehr lustig, obwohl
die letzte Aufgabe schon unter dem
großen Nussbaum erledigt werden
musste, denn es begann zu regnen. Wir
konnten uns freuen, dass das Wetter
bis dahin stabil geblieben war.

In der Jugendherberge war es schön
warm und der Schokoladenkuchen von
der Oma von Anna Benedek, Schülerin

der Klasse 7d, hat schon auf uns ge-
wartet. (Bei jedem Ausflug gibt die
Oma dreierlei Kuchen für die ganze
Gruppe mit – vielen Dank dafür!). Vor
der Heimfahrt gab es noch Zeit für eine
handwerkliche Beschäftigung. Die
Kinder konnten auf Taschentücher und
in Knetmasse Monogramme drücken,
die früher auf Handtücher, Bettwäsche,
Taschentücher, Unterhemden von Mäd-
chen gedrückt und ausgestickt wurden.
Als sie heirateten, bekamen sie diese
als Staffierung mit. Die Muster fand
die Deutschlehrerin Frau Ilona Sey
noch in ihrem Elternhaus und diese ge-
hörten der Mutter vor mehr als 60 Jah-
ren. „W“-Werner, „E“-Elisabeth,  „M“-
Maria (zwei Schwestern).

Zum Abschied brachten die Deutsch-
lehrerinnen Ágnes Péter, Ágnes Guld
und die Musiklehrerin Ilona Somosi
den Schülern ein lustiges, schwäbi-

sches Volkslied, gehört in Willand, bei:
„Wenn man die Welt umgeht“. Wir
konnten zufrieden mit vielen Erlebnis-
sen und Kenntnissen nach Hause fah-
ren

Die Plakate sowie Projektarbeiten
konnten erst in der Schule in den Volks-
kundestunden angefertigt werden, da
in Litowr die Zeit nicht mehr dafür
reichte. Jede Klasse machte ein Plakat.
Aufsätze und Zeichnungen erinnern die
Kinder an die zwei Tage.

Wunderschöne Plakate wurden her-
gestellt, einige zieren schon den Flur
in der Schule und zeigen den zu Hause
gebliebenen Schülern, wie schön  uns
allen der Ausflug gefallen hat.

Ein herzlicher Dank für die finan-
zielle Unterstützung geht an die Eltern
und den Verband der Branauer Deut-
schen Selbstverwaltungen.

Ágnes Péter, Ilona Sey
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Leo N. Tolstoj: Der Große Bär

Vor langen, langen Jahren war ein-
mal eine große Trockenheit auf

Erden: Flüsse, Bäche und Brunnen wa-
ren versiegt, alle Bäume, Sträucher und
Gräser waren vertrocknet und Men-
schen und Tiere kamen vor Durst um.

Da ging eines Nachts ein kleines
Mädchen von daheim fort, mit einem
Krug in der Hand, um Wasser für die
kranke Mutter zu besorgen. Das Mäd-
chen fand nirgends Wasser und legte
sich vor Müdigkeit auf dem Feld ins
Gras und schlief ein. Als es erwachte
und nach dem Kruge griff, hätte es
beinahe das Wasser verschüttet. Der
Krug war nämlich voll mit frischem,
klarem Wasser. Das Mädchen freute
sich und wollte trinken. Aber da fiel
ihm ein, dass es dann für die Mutter
nicht reichen würde und sie lief mit
dem Krug nach Hause. Sie hatte es
damit so eilig, dass sie gar nicht ein

Hündchen vor ihren Füßen bemerkte,
stolperte und den Krug fallen ließ. Das
Hündchen winselte kläglich. Das
Mädchen langte nach dem Krug.

Sie dachte, nun habe sie das Wasser
verschüttet. Aber nein! Der Krug

stand aufrecht auf dem Boden und
nicht ein Tropfen fehlte. Da goss sich
das Mädchen ein wenig Wasser in die
hohle Hand und das Hündchen leckte
es auf und wurde wieder ganz lustig.
Das Mädchen langte wieder nach dem
Krug, aber siehe: Da war er nicht
mehr aus Holz, sondern aus Silber.

Das Mädchen lief mit dem Krug
nach Hause und gab ihn der Mutter.
Die Mutter sprach:

„Ich muss ohnehin sterben, trink du
das Wasser!“

Sie gab dem Mädchen den Krug.
Im selben Augenblick aber verwan-
delte sich der silberne Krug in einen
goldenen.

Da konnte das Mädchen nicht län-
ger widerstehen und wollte den

Krug gerade an die Lippen setzen, als
ein Wanderer ins Zimmer trat und um
einen Schluck Wasser bat. Das Mäd-
chen schluckte den Speichel hinunter
und reichte dem Wanderer den Krug.
Und da: Plötzlich erschienen auf dem
Krug sieben riesengroße Diamanten,
und aus jedem floss ein großer Strahl
frischen, klaren Wassers.

Die sieben Diamanten stiegen höher
und stiegen zum Himmel empor und
wurden der Große Bär.

Robert Reinick: Januar
Wohin man schaut, nur Schnee und Eis,
Der Himmel grau, die Erde weiß;
Hei, wie der Wind so lustig pfeift,
Hei, wie er in die Backen kneift!

Doch meint er’s mit den Leuten gut,
Erfrischt und stärkt, macht frohen Mut.
Ihr Stubenhocker schämet euch,
kommt nur heraus, tut es uns gleich.

Bei Wind und Schnee auf glatter Bahn,
Da hebt erst recht der Jubel an.

           

Wilhelm Hey: Vogel am Fenster
An das Fenster klopft es: „Pick, pick!
Macht mir doch auf einen Augenblick!
Dick fällt der Schnee, der Wind geht kalt,
hab kein Futter, erfriere bald.
Liebe Leute, o lasst mich ein,
will auch immer recht artig sein!”
Sie ließen ihn ein in seiner Not.
Er suchte sich manches Krümchen Brot,
blieb fröhlich manche Woche da.
Doch als die Sonne durchs Fenster sah,
Da saß er immer so traurig dort.
Sie machten ihm auf: Husch, war er fort!
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die Gruppennamen, wie: Ahle, Bohrer, Wurstspritzen, Am-
boss, Pfandl, und Fingerhut.

Die Gruppen haben sich auf diesen Wettbewerb auch über
ein selbstgewähltes Handwerk vorbereiten müssen. Wie gut
sie in diesem Thema nachgeforscht haben, zeigten die ein-
studierten Szenen, wodurch die Schüler ihr selbstgewähltes
Handwerk haben darstellen müssen. Die Teilnehmer haben
sogar alte Werkzeuge mitgebracht um die Szenen noch le-
bensnaher gestalten zu können. Ein großes Lob haben die
Teilnehmer auch dafür erhalten, dass die meisten Szenen in
Mundart vorgetragen worden sind. Wir haben uns in den All-
tag einer Schmiedewerkstatt hineinversetzen oder das dama-
lige Schusterleben in einer Schusterei verfolgen können.

Traditionsgemäß sind die Gruppen durch Blitzfragen auch
über die Geschichte der Ungarndeutschen befragt worden,
und sie haben auch diese Aufgabe blitzschnell meistern kön-
nen.

Der Wettbewerb ist sehr spannend und interessant verlau-
fen, und in einer Atmosphäre, die die Schüler auch sehr ge-
nossen haben, ohne Wettbewerbsdruck.

Die Jury hatte keine leichte Aufgabe, denn nach 10 Auf-
gaben ergaben sich die Gesamtpunktzahlen sehr spannend.
Die Platzierten standen wirklich Kopf an Kopf aneinader.
Den 3. Platz belegte die Gruppe aus Obergalla, den 2. Platz
die Gruppe aus Tscholnok, und erste wurde die Gruppe aus
Tarian.

Große Achtung und Ehre geht an die vorbereitenden Lehrer,
die durch viel Arbeit und Mühe den Schülern die Benennun-
gen der verschiedenen Werkzeuge beigebracht, die Szenen
erfunden und einstudiert haben.

Zur ungardeutschen Identität gehört nicht nur, die Ge-
schichte unserer Ahnen zu kennen, sondern auch Kinderlieder,

Reime, Sprüche zu beherrschen, die Mundart einigermaßen
verstehen zu können, eventuell sie sogar zu sprechen.

In Familien, in denen die Großeltern schon gestorben sind,
wird es mit der Zeit immer schwieriger diese Schätze den
Enkelkindern weitergeben zu können. Deswegen kommt
heutzutage dem Volkskundeunterricht eine sehr große Be-
deutung zu. Es liegt an uns Deutschlehrern, wie wir die Bräu-
che und Sitten weitergeben, und wie weit wir unsere Schüler
in ihrem Identitätsbewusstsein stärken können.

Wir hoffen, dass sich in Zukunft noch mehr Schulen unse-
rem Wettbewerb anschließen, denn das angeeignete Wissen
der Teilnehmer ist hier einer Schatzkiste ähnlich, in der die
Schätze für alle Teilnehmer einfach zur Hand gelegt werden.

„Wir haben die schönen Sitten und Bräuche uns bewahrt;
/ das Kind hat sie immer von den Eltern empfangen / und
weitergegeben in seiner Art”.

Wir danken herzlichst den Unterstützern unseres Wettbe-
werbs: dem Deutschen Schulverein des Komitates Komorn-
Gran, der örtlichen Deutschen Selbstverwaltung, der Deut-
schen Selbstverwaltung im Komitat Komorn-Gran und und
dem Ministerum für Humanressourcen

Fülöpné Szilvia Marx

Vorrunde im Rezitationswettbewerb entscheidet Weiterkommen
Der Rezitationswettbewerb in Gedicht,
Prosa und Mundart am 8. Dezember
in der Deutschen Nationalitätengrund-
schule im XVIII. Budapester Bezirk,
der sowohl für Schüler mit deutschem
Nationalitätenunterricht als auch Schü-
ler mit Deutsch als Fremdsprache über
die Bühne lief, entschied, wer in der
nächsten Runde, dem Wettbewerb der
Hauptstadt, sein Können erneut unter
Beweis stellen kann. Weiter gekommen
sind die jeweils Erstpatzierten der ein-

zelnen Kategorien aus den Grundschu-
len mit Nationalitätenunterricht. Gut
durchdacht und vorbereitet wurde die
Veranstaltung von den Deutschlehrern
der Schule, allen voran Monika Heé
Kuzma. Gut auf ihren Auftritt vorbe-
reitet waren auch die Teilnehmer, die
mit Hilfe ihrer LehrerInnen geeignete
Texte ausgewählt und vorgetragen ha-
ben, so dass es für das Publikum eine
Augen- und Ohrenweide war. Die
Preise wurden von der Selbstverwal-
tung des XVIII. Bezirks sowie von der
Deutschen Botschaft in Budapest ge-
spendet. Zufrieden mit ihren Leistun-
gen konnten Schüler, Lehrer und Or-
ganisatoren nach Hause gehen.
Herzlichen Glückwunsch an Teilneh-
mer, LehrInnen und Organisatoren!

(Die je ersten drei Platzierten kom-
men aus der Deutschen Nationalitäten-
grundschule Pestszentlôrinc und der
Deutschen Nationalitätengrundschule-
Táncsics des Bezirks.)

(Fortsetzung von Seite 1)

Platzierungen
Gedicht:
1.-2. Klasse: 1. Adél Teveli, 2. Réka
Gálfi, 3. Hanna Solymosi 
3.-4. Klasse: 1. Anna Csenge Csiki,
2. Zsófia Simon, 3. Simon Schön
5.-6. Klasse: 1. Gilda Szûcs, 2. János
Knáb, 3. Bettina Nagy
7-8. Klasse: 1. Bianka Barkó, 
2. László Hudák, 3. Bettina Juhász

Prosa:
1.-2. Klasse: 1. Laura Knapp, 2. Máté
Czéro
3.-4. Klasse: 1. Dorottya Kollár, 
2. Kristóf Nagy 3. Anna Worell
5.-6. Klasse: 1. Míra Szabó, 2. Do-
rottya Haasz
7.-8. Klasse: 1. Dorottya Olympia
Knapp

Mundart: 
1. Laura Knapp (2. Klasse), 1. Do-
rottya Olympia Knapp (7. Klasse)
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Basteln zur eigenen Freude oder für andere

Herzchen-Anhänger

Zum Verschenken oder zum Dekorie-
ren eignen sich selbst gemachte An-
hänger zu jeder Jahreszeit und auch
zum Muttertag oder zum Valentinstag
sind sie perfekte Geschenke. Um sol-
che anfertigen zu können, braucht ihr
roten Filz, Seidenbänder in unter-
schiedlichen Farben, einige Holzper-
len, eine Schere und Klebstoff.

Nehmt Filz und schneidet mit Hilfe
einer Schablone unterschiedlich große

Herzen aus.
Achtet darauf,
dass ihr zu je-
dem Anhänger
zwei gleich-
große Herzen
habt, diese bil-
den später den
oberen Teil des
A n h ä n g e r s .
Schneidet da-
nach weitere
Herzen aus und
verteilt diese
kleinen Herzen
an den Seiden-
bänden und
klebt sie auf.

Befestigt am unteren Ende der Seiden-
bände eine Perle, damit euer Anhänger
später schön hängt. Klebt nun die obe-
ren Seiten der Bänder an einem der
größeren Herzen fest und klebt darauf
das gleichgroße Herz, damit man die
Enden später nicht mehr sieht. Zum
Schluss müsst ihr nur noch einen Auf-
hänger ankleben und schon ist der
Herzchen-Anhänger fertig.

Einfache Kleeblätter aus Filz

Kleeblätter werden in vielen Kulturen
der Welt als Glücksbringer betrachtet.
Um selber solche kleinen Glücksbrin-
ger oder Dekorationen zu basteln,
braucht ihr grünen Filzstoff, eine Herz-
schablone, eine Nadel, grünen Faden
und eine Schere.

Nehmt grünen Filzstoff und schnei-
det vier Herzen aus. Für ein Kleeblatt
benötigt ihr vier gleichgroße Herzen.

Schneidet danach die untere Spitze der
Herzen ab und fädelt danach die ein-
zelnen Blätter auf. Zieht den Faden zu-
sammen und dreht danach das ganze
um. Bindet hinten einen Knoten,
schneidet die überflüssigen Fäden ab
und schon ist euer Kleeblatt fertig.

Segelschiffe aus Korken

Bei Familienfesten bleiben oft viele
Flaschenkorken übrig. Anstatt diese
wegzuwerfen hebt sie auf und bastelt
aus ihnen ein tolles Segelschiff für den
Sommer. Was ihr dazu braucht: ein fla-
ches Stück Holz oder Baumrinde, viele
Flaschenkorken, Klebstoff, Tonpapier,
eine Schere und Schaschlikstäbchen. 

So einfach geht’s: Klebt die Korken
am Holzstück fest. Wenn ihr kein Holz-
stück oder keine Baumrinde findet,
könnt ihr sie auch aneinander kleben.
Schneidet danach kleine Fähnchen und
Segeln aus Tonpapier aus. Befestigt
diese an den Schaschlikstäbchen und
stecht sie in die Korken und schon ist
euer tolles Segelschiff fertig.

Steintiere

Beim Wandern an Flussufern oder im
Wald findet man immer schön ge-
formte Steine. Sammelt doch nächstes
Mal auch einige, denn sie eignen sich
sehr gut zum Basteln. 

Um Steintiere basteln zu können,
eignen sich besonders gut flache Stein-
chen mit einer glatten Oberfläche. Säu-
bert zuerst alle Steinchen gründlich und
lasst sie trocknen. Wenn ihr damit fertig
seid, kann das Basteln beginnen.  Um
Steintiere zu basteln braucht ihr nur et-
was Tonpapier, Farbe, eine Schere und
Klebstoff. Da es unter den Steinchen
unterschiedliche Formen und Farben
gibt, sind eurer Fantasie keine Grenzen
gesetzt. 

Aus flachen Steinen kann man zum
Beispiel schöne Steinfische basteln.
Zeichnet zuerst um den Stein herum
und ergänzt danach die Flossen.
Schneidet diese Form aus. Bemalt nun
euren Stein, damit er aussieht wie ein
Fisch und klebt ihn anschließend auf
das Papier. Zum Dekorieren könnt ihr
auch Glitzerpulver oder unterschiedli-
che Farben verwenden.

Windspiel aus Tontopf

Wunderschöne Windspiele könnt ihr
ganz einfach aus Tontöpfen und Klang-
stäben basteln. Alles was ihr dazu
braucht sind ein Tontopf in beliebiger
Größe, eine Holzperle, Farben eurer
Wahl, ein Pinsel, lange Schnüre, drei
Klangstäbe und ein Gardinenring.

Zuerst bemalt ihr den Tontopf mit
einer Farbe eurer Wahl und lasst ihn
anschließend trocknen. Wenn ihr Lust
habt könnt ihr den Tontopf noch mehr
dekorieren. Befestigt danach die
Klangstäbe je an einer langen Schnur
und bindet alle Schnüre an einem Gar-
dinenring fest. Bindet danach in die
Mitte der Klangstäbe eine Holzkugel.
Zieht dann die Klangstäbe durch den
Tontopf und hängt euer Windspiel auf.

Basteln macht immer Spaß, vor allem wenn man anschließend sein „Kunst-
werk“ bewundern kann oder von anderen für seine Geschicklichkeit gelobt
wird. Es ist auch eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung bei tristem Wetter und
der zeitigen Dunkelheit. Hier einige Tipps! 



Frage dich schlau! (1)
Warum ist die Banane krumm?

Wie ihr bestimmt wisst, wachsen Ba-
nanen im Urwald seitlich aus großen
Stauden heraus. Um jedoch wachsen
und reifen zu können brauchen sie –
wie alle anderen Früchte auch – Licht.
Dieses Streben nach Licht verursacht
ihre ungewöhnliche krumme Form.
Die Bananenfrucht wächst nämlich so,
dass sie von allen Seiten gleichmäßig
vom Licht beleuchtet wird. Deshalb
ist die Banane krumm.

Wer hat das Sandwich

 erfunden?

Diesen leckeren, mittlerweile überall
auf der Welt verbreiteten Imbiss haben
wir einem englischen Staatsmann na-
mens John Montagu, dem 4. Earl of
Sandwich (1718-1792), zu verdanken.
Der Earl war der Legende nach ein be-
geisterter Kartenspieler, der oft Stunden
lang gespielt hat und dies nicht wegen
dem Essen unterbrechen wollte. Er ließ
sich deshalb den Braten zwischen zwei
Brotscheiben servieren, damit seine
Hände sauber bleiben. Seit jeher trägt
das Sandwich seinen Namen.

Wem verdankt der Kaiser-

schmarrn seinen Namen?

Zur Zeit Kaisers Franz Joseph (1830-
1916) hat es sich in der Wiener Hof-

burg ergeben, dass die Köche eine
neue Speise, den Schmarrn, erfunden
haben. Sie wollten ihn nach Sissi, der
beliebten Kaiserin benennen, da je-
doch Sissi besonders auf ihre Figur
geachtet hat, ist ihr Gemahl für sie
eingesprungen und von da an kennt
man die Speise als „Kaiserschmarrn“.

Wieso haben Donuts in der

Mitte ein Loch?

Die leckeren Donuts mit Puderzucker
oder einer bunten Zucker- oder Scho-
koglasur kennt und liebt die Welt
schon seit vielen Jahren. Das Gebäck
selbst besteht aus Hefeteig und wird,
genauso wie Berliner, in Fett ausge-
backen. Aber warum hat dieses Ge-
bäck eigentlich ein Loch in der Mitte?
Es gibt mehrere Theorien, die meist
verbreitete lautet, dass amerikanische
Hausfrauen das Rezept der Donuts
womöglich von holländischen Ein-
wanderern übernommen haben. Beim
Ausbacken blieb ihnen jedoch die
Mitte der Krapfen oft roh. Damit die
Donuts vollständig gebacken werden
konnten, hat eine der Hausfrauen eine
Nuss in die Mitte der Teigbällchen ge-
drückt und so Löcher in die Mitte ge-
bohrt. Seitdem hat sich diese Back-
weise überall verbreitet.

Wieso schmeckt Schokolade

süß?

Wie ihr bestimmt wisst, gibt es auf
der Zunge viele Geschmacksknospen,
die uns helfen süß, sauer, salzig und
bitter voneinander zu unterscheiden.
Mit unserer Zunge können wir also
den Geschmack von Lebensmitteln
wahrnehmen. Der Geschmack ist aber
meistens eine Mischung aus diesen 4
Geschmacksrichtungen und da bei der
Schokolade der süße Geschmack von

Zucker dominiert, schmeckt die Scho-
kolade süß.

Gibt es einen Vogel, der auch

rückwärts fliegen kann?

Ja, den Kolibri. Kolibris haben im
Vergleich zu anderen Vogelarten eine
besonders entwickelte Flugtechnik.
Sie sind fähig, bis zu 70mal pro Se-
kunde mit den Flügeln zu schlagen
und haben dazu ein Herz, das
1000mal pro Minute schlägt. Durch
diese Leistung bringen sie sich in ei-
nen Zustand des Schwirrflugs und so
wird es ihnen ermöglicht auch rück-
wärts zu fliegen.

Warum läuft einem die Nase,

wenn man weint?

Augen und Nase sind zwei miteinan-
der verbundene Organe. Augen wer-
den von der Tränenflüssigkeit andau-
ernd feucht gehalten und die
überflüssige Flüssigkeit an zwei Sei-
tenkanälen der Nase abgeleitet. Wenn
man weint, wird mehr Flüssigkeit pro-
duziert als gewöhnlich und daher muss
auch mehr abgeleitet werden, deshalb
läuft auch unsere Nase, wenn wir wei-
nen.
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„Papa, Albin hat mich einen Esel ge-
nannt. Das muss ich mir doch nicht
gefallen lassen oder?

„Nein, stell dich ruhig einmal auf
die Hinterbeine!“

Was ist das? Man fährt in ein Loch
hinein, bei drei Löchern heraus und
ist dann mittendrin?

Das Nachthemd!

„Unser Bruder macht uns große Sor-
gen“, sagt Lena zu ihrer Freundin
Anna.

„Aber warum denn?“
„Ja, er ist gerade mit seinem Se-

gelschiff im Mittelmeer unterwegs.
Gestern kam eine Karte von ihm.
Darauf stand:

Ich liege an Deck in der Sonne
und habe Zypern im Rücken.

„Na, und?“
„Jetzt können wir nur hoffen, dass

er diese Zypern bald wieder los wird
und gesund nach Hause kommt.“
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Lach mit!

A. Biene, Antilope, Nashorn,
Ameise, Rebhuhn. Die Reihenfolge
der Buchstaben lautet: R, U, B, E =
Braunbaer

B. 1. FRAGEZEICHEN – ZEI-
CHENSPRACHE, 2. BLUMEN-
TOPF – TOPFDECKEL, 3. GE-
LÄNDEFAHRZEUG –
FAHRZEUGHALTER, 4. KÜ-
CHENTISCH – TISCHBEIN, 5.
WINTERFERIEN – FERIENLA-
GER, 6. DAMENSCHUH –
SCHUHSOHLE, 7. RODELBAHN
– BAHNHOF, 8. PARKETTBO-
DEN – BODENBELAG, 9. COCA
COLA-GLAS – GLASSCHÜSSEL,
10. TANNENBAUM – BAUM-
STAMM, 11. FAHRRADKLINGEL
– KLINGELKNOPF, 12 SOMMER-
WETTER – WETTERBERICHT
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Lösung:

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

FRAGE

BLUMEN

GELÄNDE

KÜCHEN

WINTER

DAMEN

RODEL

PARKETT

COCA COLA

TANNEN 

FAHRRAD

SOMMER

SPRACHE

DECKEL

HALTER

BEIN

LAGER

SOHLE

HOF

BELAG

SCHÜSSEL

STAMM

KNOPF

BERICHT

B. Wortkettenrätsel

In unserem Rätsel fehlt in jeder Zeile der Mittelteil des Wortes. Wählt von den
unten stehenden Wörtern je eins aus, so dass waagerecht in jeder Zeile zwei
sinnvoll zusammengesetzte Wörter entstehen.

Die Wörter im Mittelteil sind:
BAHN, BAUM, BODEN, FAHRZEUG, FERIEN, GLAS, KLINGEL, SCHUH,
TISCH, TOPF, WETTER, ZEICHEN

A. Tierrätsel

Gewiss kennt ihr die abgebildeten Tiere. Tragt ihre Namen senkrecht in die mit
dem Pfeil angegebene Spalte ein! Waagerecht fehlen in der ersten Reihe die
vier Buchstaben B, E, R und U. Wenn ihr sie in der richtigen Reihenfolge
einsetzt, erhaltet ihr den Namen eines weiteren Tieres.
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Gott, unsere Mutter
Gott spricht: Ich will euch trösten, wie
einen seine Mutter tröstet – Jes 66,13

Das neue Jahr beginnt mit einem neuen
Bibelwort – der Jahreslosung der Herrn-
huter Brüdergemeine. Sie stammt diesmal
aus dem dritten Teil des Jesajabuches und
bietet ein vielen doch noch eher unge-
wohntes Bild von Gott an: Gott, der Herr,
als Mutter, die tröstet. Wir sprechen von
Gott oft als „Herr“, eine allgemein männ-
liche Bezeichnung. Meist wird sie in der
Bibel allerdings als Platzhalter für den
Namen Gottes gebraucht, den Juden nicht
aussprechen und mit dem auch wir res -
pektvoll umgehen sollten. In Wirklichkeit
steht dort statt „HERR“ aber das Tetra-
gramm, dessen Bedeutung etwa „Ich bin,
der ich bin“ oder „Ich bin bei euch“ ist.

Das klingt nun schon ganz anders. Im
Griechischen dann, im Neuen Testament,
wird dieses Wort für den auferstandenen
Christus verwendet – aber nicht als männ-
liche Anrede, sondern um sich gegen die
Herrschaftsansprüche der Kaiser und
weltlichen Machthaber abzusetzen. Nicht
der Kaiser ist der Herr, lautet das Be-
kenntnis, sondern Christus, der Sohn Got-
tes. Jesus redet Gott aber anders an, näm-
lich mit dem aramäischen Wort für Vater,
Papa. Es ist fast eine Koseform, bei der
es auch nicht um die Männlichkeit Gottes
geht, sondern um ein besonderes Verhält-
nis zu Gott, in das wir durch Jesus getreten
sind: Wir sind Kinder Gottes, er ist unser
Vater. Nirgendwo steht explizit geschrie-
ben, dass Gott männlich ist, seine Titel
und Beschreibungen sind nur Metaphern,
Bilder, Symbole, weil wir Gott nicht fas-
sen können. Und da kann die Bibel und
können wir dann ebenso gut auch weibli-
che Bilder verwenden: Gott als Mutter,
als Gebärende, als Liebende, als Frau.
Wichtig sind aber nicht die Begriffe, son-
dern was sie vermitteln: die Liebe Gottes,
seine Fürsorge und Zuwendung zu uns
Menschen. Diese mögen uns im Neuen
Jahr stets begleiten.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Wo Gott geboren wird, da wird der
Friede geboren

Aus der Weihnachtsansprache von Papst Franziskus
 anlässlich des Segens Urbi et Orbi

Jesus ist der leuchtende „Tag“, der am Horizont der Menschheit aufgegangen
ist. Ein Tag der Barmherzigkeit, an dem Gott Vater der Menschheit seine
unermessliche Zärtlichkeit offenbart hat. Ein Tag des Lichtes, das die Fins -
ternis von Angst und Furcht vertreibt. Ein Tag des Friedens, an dem es mög-
lich wird, einander zu begegnen, miteinander ins Gespräch zu kommen und
sich zu versöhnen. Ein Tag der Freude: einer „großen Freude“ für die Kleinen
und die Demütigen und für das ganze Volk (vgl. Lk 2,10).

Wo Gott geboren wird, da wird die Hoffnung geboren. Wo Gott geboren
wird, da wird der Friede geboren. Und wo der Friede geboren wird, da ist
kein Platz mehr für Hass und für Krieg. Und doch gehen gerade da, wo der
menschgewordene Sohn Gottes zur Welt gekommen ist, Spannungen und
Gewalt weiter, und der Friede bleibt eine Gabe, die man erflehen und auf-
bauen muss. Mögen Israelis und Palästinenser wieder in direkten Dialog
miteinander treten und zu einer Übereinkunft gelangen, die den beiden Völ-
kern erlaubt, in Harmonie zusammenzuleben und so einen Konflikt zu über-
winden, der sie lange Zeit gegeneinander gestellt hat, mit schweren Auswir-
kungen für die gesamte Region.

Vom Herrn erbitten wir, dass die vor den Vereinten Nationen erreichte
Übereinkunft baldmöglichst das Waffenrasseln in Syrien zum Schweigen
bringen und der äußerst ernsten humanitären Situation der zermürbten Be-
völkerung abhelfen kann. Ebenso dringend ist, dass die Vereinbarung über
Libyen die Unterstützung aller findet, damit die schweren Spaltungen und
Gewalttätigkeiten, die das Land quälen, überwunden werden. Möge die In-
ternationale Gemeinschaft einhellig ihr Augenmerk darauf richten, die Grau-
samkeiten zu unterbinden, die sowohl in jenen Ländern als auch im Irak, im
Jemen und im subsaharischen Afrika immer noch zahlreiche Opfer fordern,
ungeheures Leiden verursachen und nicht einmal das historische und kultu-
relle Erbe ganzer Völker schonen. Meine Gedanken gehen auch zu all denen,
die von unmenschlichen terroristischen Aktionen betroffen waren, besonders
von den jüngsten Massakern unter ägyptischem Himmel, in Beirut, Paris,
Bamako und Tunis.

Unseren Brüdern und Schwestern, die in vielen Teilen der Welt ihres Glau-
bens wegen verfolgt werden, schenke das Jesuskind Trost und Kraft.

Unser Trost soll auch denen nicht fehlen, die auf der Flucht vor Elend
oder Krieg allzu häufig unter unmenschlichen Bedingungen unterwegs sind
und nicht selten ihr Leben riskieren. Mögen all jene – Einzelne und Staaten
– mit reichem Segen belohnt werden, die sich großherzig einsetzen, um den
zahlreichen Migranten und Flüchtlingen beizustehen und sie aufzunehmen,
und ihnen helfen, für sich und ihre Lieben eine würdige Zukunft aufzubauen
und sich in die Gesellschaften, die sie empfangen, einzufügen.

An diesem Festtag schenke der Herr denen, die keine Arbeit haben, neue
Hoffnung und unterstütze den Einsatz derer, die im politischen und wirt-
schaftlichen Bereich öffentliche Verantwortung tragen, damit sie sich enga-
gieren, um das Gemeinwohl zu verfolgen und die Würde jeden menschlichen
Lebens zu schützen. (rv)
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Versöhnung in Europa – Wunschdenken oder Realität?
Rundtischgespräch an der Andrássy Universität Budapest

Die Ereignisse in der Vergangenheit
und in der Gegenwart werfen so
manche Fragen auf. Wie sieht es

denn nun mit der Vergangenheits-
bewältigung in den verschiedenen

Ländern Europas aus? Inwiefern ist
Mittelosteuropa bereit, frei über

seine Geschichte zu sprechen? Ist
eine dauerhafte Versöhnung zwi-
schen den Völkern möglich? Auf

diese und ähnliche Frage suchten
die teilnehmenden Fachleute und

Studenten des Rundtischgesprächs
am 14. Dezember an der Andrássy

Universität Antworten.

Da immer mehr Generationen auf-
wachsen, die vieles nur aus Geschichts-
büchern kennen, hat das Rundtisch-
gespräch unter der Schirmherrschaft
von Roman Kowalski, Botschafter der
Republik Polen, Dr. Heinz-Peter Behr,
Botschafter der Bundesrepublik
Deutschland, und Prof. Dr. Hendrik
Hansen, Prorektor der AUB, gezielt
junge Erwachsene angesprochen. Als
„Thema mit Premierecharakter“ be-
zeichnete Botschafter Behr den Kern
der Veranstaltung. An der internatio-
nalen Dis  kussion haben mehr als 20
Studenten aus Polen, Deutschland und
Ungarn teilgenommen und wurden
zuvor gebeten, ein Essay zum Thema
„Versöhnung in Europa“ zu verfassen.
Gastmoderatoren der besonderen De-
batte waren Dr. Agnieszka von Zant-
hier, Geschäftsführerin der Freya-von-
Moltke-Stiftung für das Neue Kreisau,
Dariusz Pawlos, Vorsitzender des Vor-
standes der Stiftung „Polnisch-Deut-
sche Aussöhnung“, und Dr. Ulrich
Schlie, Dozent der AUB. Unter ihrer
Leitung haben die Studenten in drei
Arbeitsgruppen unter anderem über Ju-
gendprojekte und Bildung, über die Ef-
fektivität der Lehrpläne im Geschichts-
unterricht, über die Überwindung der
verschiedenen Diktaturen, über den
Stand der Versöhnungsdebatten in Mit-
telosteuropa, über die Rolle der Mas-
senmedien, über Populismus, über Wirt-
schaft, über die Wichtigkeit der Sprach-
kenntnisse, über aktuelle und vergangene
politische Ereignisse in Europa, über
Empathie und unverarbeitete Themen
der Geschichte, über stark in der Ge-

sellschaft verankerte Stereotypen sowie
darüber diskutiert, ob Versöhnung ei-
gentlich nur ein Elitediskurs sei. Die
Teilnehmer waren sich darüber einig,
dass gemeinsame Lösungen und neue
Wege der Verständigung gesucht werden
müssen. Als Abschluss des spannenden
Rundtischgesprächs erfolgte eine Preis-

verleihung durch den polnischen und
den deutschen Botschafter an die er-
folgreichsten Teilnehmer, denen auch
ein Studienbesuch 2016 in Polen er-
möglicht wird. Die Essays der Teil-
nehmer werden demnächst auch in ge-
druckter Form erscheinen.

Gabriella Sós

„Vertraute Fremde – Fremde Vertraute? –
Deutschland und seine östlichen Nachbarn“

24. bis 29. Januar 2016
in der Bildungs- und Begegnungsstätte 

„Der Heiligenhof in Bad Kissingen“

Die Deutschen und ihre östlichen Nachbarn verbindet eine nahezu tausend-
jährige Beziehungs-, Durchdringungs- und Überlappungsgeschichte. Dynas -
tische, kirchenpolitische, wirtschaftliche, kulturelle Beziehungen, manchmal
auch Kriege und Konflikte, prägten das Verhältnis. Seit der Zeitenwende von
1989/1990 konnten sich in Mitteleuropa demokratische Strukturen bilden,
und eine bisher nie gekannte intensive bi- und multilaterale Kooperation be-
gann. Sie ist gekennzeichnet durch den EU- und Nato-Beitritt der ostmittel-
europäischen Staaten. Nach einer zunächst euphorischen europäischen Aus-
richtung gibt es neuerdings – vor allem verursacht durch die Flüchtlingskrise
– bei EU-Mitgliedern wie Polen, Tschechien und Ungarn ein Unwohlsein,
insbesondere gegenüber der Politik Deutschlands, und eine Rückorientierung
auf nationale Interessen. Die vielbeschworene Harmonie ist getrübt. Es stehen
Auseinandersetzungen um den richtigen Weg an. 

Die Tagung beginnt am Sonntagnachmittag mit dem gemeinsamen Kaffee-
trinken und ist am folgenden Freitag mit dem Frühstück zu Ende. Bitte melden
Sie sich umgehend, spätestens bis zum 15. Januar 2016, an. Auf der Homepage
können Sie den genauen Programmablauf einsehen. Anmeldungen und An-
fragen sind unter dem Stichwort: „Vertraute Fremde ...“ ab sofort möglich an:
„Der Heiligenhof“, Alte Euerdorfer Straße 1, D-97688 Bad Kissingen oder
per Mail an: hoertler@heiligenhof.de
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24. GJU-Fußballturnier

GJU-Budapest beschert  Kindergartenkinder
Der im November gegründete Buda-
pester GJU-Freundeskreis zählte bis
Ende Dezember 13 Mitglieder und hatte
schon mehrere Programme hinter sich
(NZ 50/2015). Zum Beispiel die Jakob-
Bleyer-Gedächtnisfeier, die am 5. De-
zember mit dem Verein Deutscher
Hochschulstudenten gemeinsam veran-
staltet wurde oder die Wohltätigkeits-
aktion zu Weihnachten. GJU-Budapest
hielt es für wichtig, die Weihnachtszeit
karitativ schöner zu zaubern. Die Zu-
kunft der Ungarndeutschen steckt in den
Jugendlichen, deswegen könnte laut den
Mitgliedern der GJU-Budapest die Be-
scherung von Kindergartenkindern be-
sonders nützlich sein. Die Schenkung
soll künftig jedes Jahresende stattfinden.

Als erster Ort wurde
Ofala in der Branau ge-
wählt, weil der Anteil an
Ungarndeutschen hier
mit 83,5 Prozent am
höchsten ist.

Am letzten Tag im
Kindergarten, am 18. De-
zember, brachte Patrik
Schwarcz-Kiefer, der
Leiter der GJU-Buda-
pest, die gesammelten
Spenden nach Ofala. Der
Vormittag war ereignis-
reich, die Kinder zeigten
sowohl ihre Gesangskenntnisse als auch
ihre Handfertigkeit, weil sie für das
Weihnachtsprogramm des Dorfes vor

allem Weihnachtsbaumschmuck
vorbereiteten. Nach dem gemein-
samen Mittagessen wurden die
Geschenke überreicht, die außer
Spielzeug, Puppen, Puzzles und
Kuscheltieren auch deutschspra-
chige Märchenbücher enthielten.
So können die Kleinen in der
Zukunft nicht nur das neue Spiel-
zeug genießen, sondern auch ihre
Sprachkenntnisse durch Märchen
entwickeln. Das neue Spielzeug
wurde schon vor dem Mittags-

schlaf ausprobiert, die Kinder haben
ihre Lieblingssachen mit großer Freude
ausgewählt.

Die Spendenaktion kann als erfolg-
reich betrachtet werden. Nicht nur die
Kinder verfügen über mehr Spiegzeug,
sondern die GJU-Budapest wurde auch
um schöne Erlebnisse reicher. Im nächs -
ten Jahr werden wir einen anderen Kin-
dergarten im Norden aufsuchen und wir
hoffen, dass es genauso erfolgreich ver-
laufen wird. Unsere Organisation
möchte hiermit für die Erlebnisse in
Ofala danken. 

Loretta Wágner
Mitglied GJU-Budapest

Liebe GJUler, liebe Fußballfans und Interessenten,
im Jahr 2016 veranstaltet die GJU ihr 24. Fußballturnier.
Diesmal ist der Austragungsort Harast. Anbei wichtige In-
formationen!
Termin: 29. - 31. Januar 2016
Ort: Harast, Sporthalle der Kôrösi-Csoma-Sándor-Grund-
schule (2330 Dunahaszti, Eötvös-Str. 52)
Anmeldefrist: 15. Januar 2016
Kontakt, Anmeldung und Infos: 
Josua Reisz (Geschäftsführer), Gemeinschaft Junger Un-
garndeutscher, 7624 Fünfkirchen, Mikes Kelemen-Str. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, 
Tel.: +36 20 298 7918
Achtung! Liebe GJUler und Interessenten, beeilt euch mit
der Anmeldung, da nur die ersten 12 Herrenmannschaften
und die ersten 4 Damenmannschaften am Turnier teilnehmen
können. Es werden in erster Linie GJU-Mannschaften und
Mannschaften aus der Minderheit bevorzugt. Wenn noch

Plätze frei sind, entscheidet das Präsidium, wer teilnehmen
darf. Verpasst diese Möglichkeit nicht!
Wir freuen uns auf euch!

Programm
29. Januar (Freitag)
ab 18.00 Uhr : Ankunft, Registration in der Aula der Grund-
schule
19.00 - 22.00 Uhr: Fußballspiele in der Sporthalle
ab 22.00 Uhr: Retro Disco in der Aula der Grundschule

30. Januar (Samstag)
08.00 -18.00 Uhr: Fußballspiele in der Sporthalle
ab 20.00 Uhr: Faschingsball im József-Attila-Gemeinde-
zentrum (es spielen die Haraster Dorfmusik- und die Hei-
matklangkapelle)
21.30 Uhr: Bekanntgabe der Ergebnisse

31. Januar (Sonntag)
09.00 - 12.00 Uhr: Abreise

Das Gemeindezentrum ist von der Grundschule in 15 Mi-
nuten zu Fuß erreichbar. Bei der Registration bekommt
jeder Teilnehmer eine Karte für die leichte Orientierung.
Am Anfang und Ende des Balls stellen wir für die An- und
Abreise einen Bus zur Verfügung.

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Josua Reisz +36 20 298 7918



Gesund zu sein und gesund zu
bleiben ist nicht das Ergebnis
eines einzigen Tages, sondern
man muss dafür vieles tun.
Doch die kalten und nassen
Tage, die wir jetzt haben, brin-
gen immer wieder Erkältungs-
wellen mit. Gefährlich sind
solche Infektionen zwar selten,
dafür aber umso lästiger.

Die Grippeimpfungen sind besonders
für ältere Menschen und immunge-
schwächte Patienten sinnvoll, sie schüt-
zen aber nicht vor banalen Erkältungen.
Die besten Chancen gibt ein starkes
Immunsystem. Die körperliche und see-
lische Ruhe sind vor allem wichtig.
Man soll körperliche und seelische An-
strengungen vermeiden und sich immer
gut ausschlafen. Man soll den Körper
in angenehmer Wärme halten, jedoch
nie so warm, dass man schwitzen muss.

Rauchen soll aufgegeben wer-
den! Das gleiche gilt auch für
übermäßigen Alkoholgenuss.
Die Ernährung muss ausge-
wogen und abwechslungsreich
sein, mit viel Obst und Gemüse.
Man soll dabei auch reichlich
trinken, vor allem Mineralwas-
ser, Obst- oder Gemüsesaft.

Man kann auch Vitaminpräparate ein-
nehmen. Regelmäßige körperliche Be-
tätigung ist sehr wichtig, vor allem Aus-
dauersportarten wie beispielsweise Rad-
fahren, Schwimmen, Jogging sollen ge-
wählt werden. Yoga tut auch gut. Man
soll es lieber an der frischen Luft machen.
Sauna und Wechseldusche können das
Immunsystem abhärten. Die Nasen-
schleimhaut kann mit Nasenspülungen
gut gereinigt und befeuchtet werden.
Regelmäßiges Händewaschen kann das
Ansteckungsrisiko verringern.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Abwehr stärken – gesund bleiben

Bonnhard: 
Gedenkfeier anlässlich der Verschleppung

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Bonnhard und das Sándor Petôfi
Evangelische Gymnasium laden alle Interessenten zu der Gedenkfeier anlässlich
des 71. Jahrestages der Verschleppung der Ungarndeutschen aus Bonnhard ein.
Ort: Vorhalle des Sándor Petôfi Evangelischen Gymnasiums in Bonnhard
Termin: Mittwoch, 6. Januar
Programm:
ab 14.30 Uhr: Buchpräsentation Elza Hadikfalvi-Mányoki – Attila Gaál: Em-
bersorsok a viharban
ab 15.30 Gedenkfeier in der Vorhalle des Gymnasiums
Gedenkgottesdienste in Bonnhard:
3. Januar  um 7.30 Uhr in der katholischen Kirche
6. Januar  um 10.00 Uhr in der evangelischen Kirche
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag zwischen 17 und 18 Uhr im Duna
World-Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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„Kriegstechnik im Zweiten Weltkrieg“
Ausstellung in Großnarad

Lenau-Haus: Programme im Jänner
Donnerstag, 14., 17.00 Uhr: Deutsch-
klub. Peter Steiner: Zum Stangelwirt,
Film: 2. Teil
Die Stangls sind eine typisch urbaye-
rische Großfamilie und Peter Stangl
(Peter Steiner) das von allen geliebte
Oberhaupt. Als Herrscher über die
Wirtschaft und die angeschlossene
Metzgerei hat der alte Grantler es
nicht leicht mit seiner Familie. Die
„kleinen“ Probleme des Alltags und
die zwischenmenschlichen Beziehun-
gen bringen die Stangls immer wieder
in heitere Verwicklungen.

Folge 4: „Nix wia Geheimnisse“
Großer Knatsch im Hause Stangl.
Opa plagt sich immer noch mit dem
Einspruch gegen die Tankstelle
herum. Währenddessen versucht sein
Sohn, ihn zur gemeinsamen Reise
nach Kanada zu bewegen. Die beiden
Ehefrauen sind von dieser Idee über-
haupt nicht begeistert.

Folge 5: „I hör allwei Kanada“
Die Familie steht Kopf. Opa und
 Silvie waren mit der Harley die ganze
Nacht in der Disko. Unterdessen stellt
sich Erna die Frage: Kann man solch
einen „Schwerenöter“ mit seinem
Sohn nach Kanada fahren lassen?

Samstag, 30., 19.00 Uhr: Schwabenball
der Branau
Der Verband der Branauer deutschen
Selbstverwaltungen und der Kulturver-
ein Nikolaus Lenau laden zum Schwa-
benball des Komitates Branau in den
Festsaal der Fakultät für Erwachsenen-
bildung und Personalentwicklung der
Universität Fünfkirchen ein (7633 Pécs,
Szántó Kovács János u. 1/b.).
19.00 Uhr: Eröffnung
19.00 – 20.00 Uhr: Konzert der „Neun
Branauer Musikanten“-Blaskapelle /
Abendessen
20.00 Uhr: Ball mit der „Diamant“-Ka-
pelle aus Boschok
Eintritt: 1500,- HUF/Person (ohne
Abendessen); 3500,- HUF/Person (mit
Abendessen). Karten sind ab dem 6. Ja-
nuar ausschließlich im Lenau-Haus er-
hältlich. Weitere Infos unter: 
lenau@t-online.hu oder +36 72 332-515

Jugendecke im Lenau-Haus. 

Kommt vorbei!

Bringt eure Freunde mit und macht
einen gemütlichen Spielnachmittag!
Wir haben Brettspiele wie z.B. Schach,
Mensch ärgere dich nicht, Monopoly,
Uno, Scrabble, Risiko, Die Siedler

von Catan und noch viele mehr. Ki -
ckertisch, Darts, Tischtennis und sogar
eine Playstation 4 warten auf euch!
Die Spiele können Mo-Do von 10-16
Uhr und Fr von 10-14 Uhr oder nach
vorheriger Absprache genutzt werden.

Verstrickt & Zugenäht 

auch 2016

Du bastelst oder beschäftigst dich gerne
mit Handarbeiten?
Du möchtest deine Fertigkeiten gerne
weitergeben?
Wir suchen Workshop-LeiterInnen, die
gerne etwas vorstellen oder gemeinsam
etwas mit uns anfertigen möchten.
Infos und Kontakt: 
gyoergy@ifa.de oder +36 72 332-515

CD: Kretzer-Moser Duo Preis: 2500 Ft

Die Öffnungszeiten des Hauses bleiben
im Jahr 2016 unverändert.
Montag – Donnerstag 8.30 - 16.30
Freitag 8.30 - 14.30
Lenau-Haus  
Pécs, Munkácsy-Str. 8 
Tel./Fax: 72/332-515
E-Mail: lenau@t-online.hu
Facebook: facebook.com/LenauHaus

Eine außerordentlich reiche Sammlung, bestehend aus mehr
als 3000 Exemplaren an Ausrüstungen von fast allen Teil-
nehmern des Zweiten Weltkriegs, sowie Materialien zu den
Kriegsmanövern an vielen Kriegsschauplätzen sind in Groß-
narad zu besichtigen.

Im Rahmen der einzigartigen Ausstellung wird die Wehr-
macht vom Anfang bis zum Niedergang mit zahlreichen
experimentellen Prototypen dargestellt. Weitere Kuriositäten
der Ausstellung sind Informationen über die von Deutschen
erbeuteten Materialien und Fahrzeuge sowie über die be-
sonders entwickelte deutsche Kriegstechnik.

Die Sammlung ist das Ergebnis der 50-jährigen For-
schungs- und Beschaffungsarbeit des Kriegshistorikers und
Ingenieurs Recke Ritter György Marton von Oroszi, der
ohne politische oder ideologische Befangenheit aus der Ge-
schichte des Zweiten Weltkrieges die Ausrüstungen der
Wehrmacht gewählt hat.
Die Ausstellung ist im Dorfmuseum Großnaraad (7784
Nagy nyárád, Kossuth Lajos u. 5) zu besichtigen. Kontakt:
Gizella Zsifkovics 06/69 374-040 oder 06/69 374-056.Foto: I. F.
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Im Beitrag „Eine Weihnachtskomödie“ in unserer Weih-
nachtsausgabe (NZ Nr. 51-52) fehlt wegen eines techni-
schen Fehlers der Name des Autors László Ábrán. Wir
bitten den Autor und die Leser um Entschuldigung. 

Gedenkfeier der Stadt Budaörs und der 
Deutschen Selbstverwaltung Wudersch

17. Januar, Sonntag
10.30 Uhr: Deutschsprachige heilige Messe in der römisch-
katholischen Kirche von Wudersch
12.00 Uhr: Einweihung der Gedenktafel am Wuderscher
Bahnhof zum 70. Jahrestag der Vertreibung der Ungarn-
deutschen. (Ein Bus transportiert die Teilnehmer nach der
heiligen Messe zum Bahnhof, nach der Einweihung zurück
zur Kirche.)
18. Januar, Montag: Gedenkfeier im Jakob-Bleyer-Heimat-
museum (Budaörs, Budapesti út 47)
17.00 Uhr: Vortrag in deutscher Sprache „Wir haben doch
Glück gehabt das wir einander gefunden haben wenigstens
brieflich“ – Privatbriefe von Wuderscher Heimatvertriebe-
nen (1945 - 1979). Aus dem Nachlass von Eugen Bonomi
im Institut für Volkskunde der Deutschen des Östlichen
Europa, Freiburg
18.00 Uhr: Eröffnung der Sonderausstellung zum 70. Jah-
restag der Vertreibung der Ungarndeutschen

Zentrale Gedenkfeier zum 70. Jahrestag 
der Vertreibung der Ungarndeutschen

19. Januar: 
9.30 Uhr: 70 Jahre Vertreibung der Ungarndeutschen – In-
tegration oder weitere Diskriminierung?
Ort: Rathaus von Wudersch (Budaörs, Szabadság út 134)
Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, das Ja-
kob-Bleyer-Heimatmuseum, der Stiftungslehrstuhl für Deut-
sche Geschichte und Kultur in Südost- und Mitteleuropa
an der Universität Fünfkirchen sowie die Konrad-Ade nauer-
Stiftung veranstalten anlässlich des 70. Jahrestages der Ver-
treibung der Ungarndeutschen ein Gedenksymposium, in
dessen Mittelpunkt sowohl die Vertreibung der Ungarn-
deutschen als auch die Kollektivstrafe steht. Nicht nur Un-
garn, sondern auch umliegende Länder stehen im Fokus
der Vorträge. Thematisiert werden die Integration, der Um-
gang der Regierungen mit verschiedenen Nationalitäten und

die generelle Lage der Deutschen in den einzelnen Regio-
nen. Deutsch-ungarische Simultanübersetzung.
Teilnahme nur mit persönlicher Einladung! Registrierung
bis 12. Januar an: info.budapest@kas.de
14.00 Uhr: Gedenkfeier auf dem Alten Friedhof von Wu-
dersch
14.30 Uhr: Deutschsprachige heilige Messe, Rede von Mi-
nisterpräsident Viktor Orbán
16.00 Uhr: Empfang und Ausstellung in der Mindszenty
József Römisch-Katholischen Grundschule

Wudersch: 70. Jahrestag der Vertreibung der Ungarndeutschen

Stimmungsvolle Finissage 
in Elisabethstadt

Bartl-Lux-Misch-Werkschau 
lockte viele Besucher an

Eine Buchpräsentation, eine Lesung mit ungarndeutschen
 Autoren und ein begegnungsreicher Stammtisch waren die
Programmpunkte der Finissage
der Bartl-Lux-Misch-Werkschau
„Triga“. Im K11 Bildungs- und
Kulturzentrum in Elisabethstadt
(VII. Budapester Bezirk) konn-
ten die Besucher knapp einen
Monat lang die historisch denk-
würdige Ausstellung sehen.

Zur Finissage am 22. Dezem-
ber luden die Deutsche Natio-
nalitätenselbstverwaltung von
Elisabethstadt und der Verband
Ungarndeutscher Autoren und
Künstler ein. Dabei wurde der
Begleitkatalog der Ausstellung
präsentiert. Die Finissagegäste
bekamen einen Einblick in das
Schaffen ungarndeutscher Autoren: Koloman Brenner, Nelu
Bradean-Ebinger und Stefan Valentin gestalteten die Lesung
mit. Mit dem Genuss von Lyrik im Ohr kündete Ákos Matzon,
Kurator der Ausstellung, an, die Ausstellungsreihe „Triga“
im Budapester VII. Bezirk soll in einer anderen Besetzung
Fortsetzung finden. Mit inspirierender Musik verzauberte
 Tibor Eichinger auf der Jazzgitarre die Finissagegäste. Die
Gespräche konnten in der Amigo-Bar beim Dezemberstamm-
tisch der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung weiter-
geführt werden. A. K.

Der durch Volker Schwarz
 gestaltete sehens- und

 lesenswerte Katalog ist bei
VUdAK unter der 
E-Mail-Adresse 

vudak15@gmail.com 
zu bestellen


